
Europas Solo-Champion: Mit nicht mal 18 
hat Simon Gabriel alle überflügelt
Der Engadiner Kornettist Simon Gabriel spielt bei Graubünden Brass am ersten Pult. Dieses Wochenende konzertiert die Band mit ihm  
in Vella und Chur. Wie lebt es sich als Ausnahmetalent? Ein Interview.

Carsten Michels

Im Kanton kennt man Simon Gabriel 
als mehrfachen Gewinner des Bündner 
Solo- und Ensemblewettbewerbs.  
Im ganzen Land als Gewinner des 
Schweizerischen Jugendmusikwettbe-
werbs. Mit seinem Sieg unlängst in 
Linz hat der 17-jährige Trompeter und 
Kornettist Graubünden auf die musi-
kalische Landkarte Europas katapul-
tiert. Der junge Engadiner gilt als mu-
sikalische Hochbegabung. Warum er 
sich auf die Konzerte mit Graubünden 
Brass freut und ihm seine Erfolge nicht 
zu Kopf steigen, erzählt er im Ge-
spräch.

Simon Gabriel, Sie werden in weni-
gen Tagen 18 und haben als Solo-
musiker im Laufe der Jahre schon 
unzählige Preise abgeräumt – regio-
nal, kantonal, schweizweit und 
international. Gibt es bei Ihnen 
daheim noch das Regal dafür, von 
dem Sie mal erzählt haben?
(lacht) Wir haben in unserer Küche jetzt 
eine Kommode, da stehen die grossen 
Pokale drauf. Die Medaillen sind noch 
immer in der Vitrine, und die Diplome 
hängen an der Wand bei der Treppe im 
Flur.

Zuletzt ist der Pokal des Europäi-
schen Solistenwettbewerbs dazu-
gekommen, den Sie vor sechs 
Wochen in Linz gewonnen haben. 
Sie gelten seit Langem als Bündner 
Ausnahmetalent. Fühlt sich das 
alles nicht etwas unwirklich an?
Manchmal staune ich schon, wenn ich 
darüber nachdenke. Vielleicht sollte ich 
mir selber ab und zu auf die Schulter 
klopfen und sagen: Gut gemacht, oder? 
Das habe ich in der letzten Zeit zu we-
nig gemacht, weil einfach immer viel 
los war.

Haben Sie Vorbilder?
Sie meinen berühmte Musiker? Auf 
klassischer Seite am ehesten den fran-
zösischen Trompeter Maurice André 
oder auch Sergej Nakariakov, im Brass-
Bereich Musiker wie Roger Webster 
und Richard Marshall aus England. 
Aber so ein richtiges Vorbild habe ich 
nicht. Das heisst, mein erster Lehrer, 
der war natürlich jahrelang mein gros-
ses Vorbild.

Wir reden von Anton Ludwig  
Wilhalm, dem Trompeter  
und heutigen Co-Leiter der Musik-
schule Oberengadin. Wie Sie zu 
ihm gekommen sind, ist eine lusti-
ge Geschichte. Wie war das  
damals genau?
Mein älterer Bruder Gian Duri hatte 
Trompetenunterricht bei ihm. Damals 
war ich fünf oder sechs und wollte Gian 
unbedingt nacheifern. Weil ich keine 
Ruhe gab, hat sich mein Vater an das 
alte Militärkornett seines Grossvaters 
erinnert, das irgendwo noch herumlag. 
Darauf durfte ich für mich alleine her-
umprobieren. Eines Tages war Anton 
bei uns auf dem Hof zu Besuch, um mit 
meinem Bruder etwas zu besprechen. 
Da hörte er mich durch die Wände und 
wollte wissen, wer denn da oben Kor-
nett spielt. So kam ich zu meiner ersten 
Schnupperstunde bei ihm. Das hat mir 
sehr gefallen.

Und plötzlich gab es zwei Musiker 
in Ihrer Familie?

Ja, genau. Meine Eltern waren erst  
ein bisschen skeptisch. Aber schliess-
lich haben sie gesagt: Na gut, wenn 
beide Jungs Musik machen wollen, 
dann sollen sie eben. Eine gute Ent-
scheidung.

Kann man wohl sagen. Anton 
Ludwig Wilhalm hat Ihr grosses 
Talent offenbar sofort erkannt.
Ob sofort, weiss ich nicht. Ich hatte ja 
erst mal viel zu lernen, und er hat mir 
alles gezeigt.

Ihr Lehrer hat Sie mit pädagogi-
schem Geschick musikalisch geför-
dert, später bei Wettbewerben 
begleitet. Er spielt ja nebenbei 
ausgezeichnet Klavier. Hat er auch 
dafür gesorgt, dass Sie trotz aller 
Erfolge am Boden geblieben sind?
Auf jeden Fall hat er das. Meine Familie 
natürlich ganz genauso. Wenn man auf 
dem Bauernhof aufwächst, muss man 
überall mitanpacken. Das erdet einen 
schon. Und es ist bis heute meine Main-
Regel beim Musikmachen: immer bo-
denständig bleiben und keine Flügel 
bekommen.

Sagt einer, der alle überflügelt. Was 
sind Ihre Pläne, wohin soll Ihre 
Karriere noch gehen?
Erst mal mache ich meine Lehre zum 
Restaurantfachmann fertig.

Wie bitte? Und die Musik?
Die kommt dann noch. Als es vor ein 
paar Jahren um eine Schnupperlehre 
ging, habe ich mich bei einem Instru-
mentenbauer in Flums umgeschaut. 
Das hat mich interessiert. Aber dann 
habe ich gedacht, ich sollte vielleicht 
etwas machen, das nichts mit Musik zu 
tun hat, weil ich damit ja ohnehin jeden 

Tag beschäftigt bin. Und auch nichts 
mit Landwirtschaft (lacht). Das macht 
mein Bruder schon.

Deshalb Gastronomie?
Ja, irgendwas musste ich machen. Doch 
es war überhaupt nicht leicht, eine 
Lehrstelle zu finden.

Im Engadin mit all den Hotels und 
Restaurants? Was war das Prob-
lem?
Bei der Bewerbung hatte ich immer 
nach einer Art Talentvertrag gefragt, 
um weiterhin zu Proben und an Wett-
bewerbe fahren zu können. Da hat jeder 
Betrieb dankend abgewinkt. Am Ende 
kam mir ein glücklicher Zufall zu Hilfe.

Erzählen Sie!
Mein Vater und ich hatten eine grösse-
re Ladung Kartoffeln im Hotel «Wald-
haus» auszuliefern. Wir bauen ja selber 
an und verkaufen an die Gastrobetriebe 
in der Region. Hoteldirektor Felix Diet-
rich kam dazu und fragte, wie es denn 
bei mir so laufe. In der Musik ganz gut, 
meinte ich, nur mit der Lehrstelle 
klappt es noch nicht. Da hat Felix Diet-
rich gesagt: «Dann fang doch bei uns 
an.» Das «Waldhaus Sils» hat eine Stif-
tung zur Kulturförderung, und er hat 
angeboten, man könne über die Stif-
tung den Lehrvertrag machen. Für Pro-
ben, Konzerte oder Wettbewerbe wür-
de ich dann frei bekommen. Und ge-
nauso läuft das nun.

Tolle Geschichte.
Ja, oder? Felix Dietrich hatte nur eine 
Bedingung: Ich soll drei Mal im Jahr 
Konzerte im «Waldhaus» geben. Als 
ich den Lehrvertrag sah, hatte ich ein-
fach ein Riesen-Smile im Gesicht. Ich 
war so dankbar und dachte bei mir:  

Dafür würde ich glatt jeden Tag dort 
auftreten! (lacht)

Aber das Musikstudium kommt 
noch?
Das habe ich vor. Hauptfach: klassische 
Trompete, Nebenfach: Dirigieren. Ich 
weiss nur noch nicht, wo. Vielleicht in 
Österreich. In Italien, denke ich, eher 
nicht; Frankreich auch nicht, weil ich 
gar kein Französisch kann. England 
wäre spannend wegen der Brassband-
Tradition, ist aber zu weit weg und kos-
tet ein bisschen viel. In der Schweiz 
habe ich an die Hochschulen in Bern 
und Luzern gedacht. Da werde ich viel-
leicht mal schauen gehen.

An diesem Wochenende konzertie-
ren Sie mit Graubünden Brass in 
Vella und Chur. Sind Sie mit all 
Ihrer Erfahrung überhaupt noch 
aufgeregt?
Aufregung und innere Spannung gehö-
ren immer dazu. Vor allem aber freue 
ich mich, mit tollen Musikerinnen und 
Musikern zu spielen, die alle auch gute 
Freunde sind.

Seit zwei Jahren sind Sie am ersten 
Kornett-Pult Principal der Band. 
Was genau ist dessen Funktion?
Man könnte sagen, dass ein Principal 
so etwas wie das zweite Ohr des Diri-
genten ist und ihm auch ein bisschen 
Arbeit von den Schultern nimmt. Die 
Kornetts machen ja einen Drittel der 
Band aus. Also klären wir da vieles 
untereinander, etwa wie wir uns auf-
teilen, wenn man in einem Stück  
Ansatz sparen muss – damit wir beim 
Proben mit der ganzen Band nicht zu 
viel Zeit verlieren.

Sie treten diesmal, neben anderen 
Bandmitgliedern, auch als Solist 
auf. Da spielen Sie Ihr Wettbe-
werbsstück von Linz, das «Allegro» 
von Mendelssohn. Ein lockeres 
Heimspiel also?
Es geht immer darum, die Anspannung 
beim Auftritt in eine perfekte Perfor-
mance zu verwandeln. Und man will 
vor seinen eigenen Leuten auch gut da-
stehen, vor dem Publikum sowieso. 
Doch mit dem Wettbewerb neulich ist 
das nicht zu vergleichen. Das war vier 
Tage lang der komplette Stress. Da 
musste jeder Ton sitzen, weil die Jury 
hinter dem Vorhang alles hört, das 
weisst du in jedem Moment. Und dann 
das Warten, ob man weiter ist, von Run-
de zu Runde … Bis zum Finale war es 
vier Tage einfach nur die Hölle an Ner-
vosität.

Dagegen werden Chur und Vella 
ein Vergnügen sein?
Das hoffe ich doch mal!

Ausbildung, Proben, Konzerte, 
Wettbewerbe – wie bekommen Sie 
all das unter einen Hut? Können 
 Sie gut planen?
Also, wenn es darum geht, habe ich 
zwei Gehirne. Und zwar nutze ich mei-
nes und das meines Vaters. Er ist ein 
sehr organisierter Mensch. Auf einem 
Hof mit rund 100 Kühen und Kartoffel-
anbau geht es gar nicht anders. Da kann 
ich von ihm nur lernen und schwärmen. 
Er ist mein zweites Gehirn in Sachen 
Organisation und Transport.

Und auch Ihr grösster Fan?
(lacht) Na klar, das ist er.

Ganz bei der Sache: Mit seinem Auftritt beim Europäischen Solistenwettbewerb im österreichischen Linz hat Simon Gabriel im 
April sowohl die Jury als auch das Publikum begeistert.  Pressebild

Konzert mit mehreren Solos

Simon Gabriel ist nicht nur Prinzipal bei 
Graubünden Brass, er tritt bei den an-
stehenden Konzerten auch als Solist 
auf. Unter der Leitung von Gian Stecher 
gibt die Band an diesem Wochenende 
gleich zwei Konzerte: heute Samstag, 
6. Juni, um 20 Uhr in der Mehrzweck-
halle in Vella und am Sonntag, 7. Juni, 
um 17 Uhr im Theater Chur. Zu erleben 
ist Brass-Band-Literatur auf höchstem 
Niveau. Neben Gabriel sind weitere Mit-
glieder der Band mit Solowerken an-
gekündigt: Gian Carlo Caviezel (Eupho-
nium), Marco Wüst (Soprano Cornet), 
Erika Bearth (Bb Cornet), Bernhard Meu-
li (Flügelhorn), Daniel Derungs (Es-Horn) 
und Matthias Wolf (Bariton). (cmi)

«Es geht immer 
darum, die  
Anspannung 
beim Auftritt in 
eine perfekte  
Performance zu 
verwandeln.»
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